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I. VORWORT


Dieses Buch ist kein Ratgeber und keine Anleitung zur Sexualitäts- und Partnerschafts-Erziehung von Autisten. Vielmehr durchleuchten wir den Themenbereich von Sexualität und Partnerschaft viel grundsätzlicher und wissenschaftlicher.


Dabei werden von uns auch die dem augenblicklichen „Verständnis“ zugrundeliegenden (wissenschaftlichen) Annahmen kritisch untersucht und Alternativen aufgezeigt.


Ein allgemeiner und großer Fehler der gängigen Ratgeberliteratur zum Thema Sexualität und Autismus liegt darin, sich allein auf den kleinen Bereich der Kognition und des bewusst erlernten Verhaltens zu fokussieren, und dabei die sozio-emotionale Entwicklung im Ganzen zu vernachlässigen. Man konzentriert sich damit auf einen Zeitpunkt, zu dem das „Kind der sexuellen Entwicklung“ bereits im Brunnen liegt, das autistische Kind bzw. der autistische Jugendliche häufig bereits „unerwünschte“ Verhaltensweisen zeigt.


Doch Sexualität und Partnerschaft ist Teil der gesamten Entwicklung eines Menschen, die spätestens mit der Geburt beginnt. Möchte man also die Entwicklung fördern, Probleme vermeiden oder bestehende Probleme verstehen, dann reicht der gängige Ansatz bei weitem nicht aus. Das bedeutet nicht, dass entsprechende Bücher zur Sexualerziehung überflüssig wären. Jedoch ist die damit angesprochene bewusste, kognitive Seite der Sexualentwicklung sozusagen nur das Sahnehäubchen bzw. der Zuckerguss auf dem „Kuchen“ des zum Großteil unbewusst und abhängig vom sozio-kulturellen Umfeld verlaufenden Entwicklungsprozesses.


„Dann hat Papa das drei Mal machen müssen???“ war die entsetzte Reaktion der Ältesten von drei Geschwistern nach der „Aufklärung“ durch die Eltern. Nicht immer so pointiert ausgedrückt, ist es doch ein häufiges Problem der Sexualkunde/-erziehung, dass etwas zutiefst natürliches, menschliches und sinnliches distanziert und theoretisch dargestellt wird. Ohne Einbettung in die gesamte Entwicklung, den Bezug auf die emotionale und soziale Ebene, gehen solche Bücher und Aufklärungsbemühungen am Kern der Sache häufig weit vorbei.


Das Buch dient zudem als Ergänzung zu den bisherigen Büchern der Reihe, weshalb nicht alle Grundlagen der neuen sozialpsychologischen/entwicklungsdynamischen Autismus-Theorie hier noch einmal wiederholt werden. Die Darstellung beschränkt sich deshalb auf die für das Verständnis der Entwicklung von Sexualität und Partnerschaft notwendigen Bereiche.




II. EINLEITUNG


Seid fruchtbar und mehrt euch


und regt euch auf Erden,


daß euer viel darauf werden.


1. Mose 9:7


Die Fortpflanzung ist eine der Grundlagen von Leben überhaupt. Aber Sexualität ist nicht nur deshalb wichtiger Teil menschlichen Lebens.


Sexualität und Partnerschaft sind zudem wichtiger Teil der sozio-emotionalen Entwicklung.


Wenn also ein Kind oder Jugendlicher auffällige sexuelle Verhaltensweisen zeigt, so ist dies – so die These dieses Buches – ein Zeichen für Probleme in der sozio-emotionalen Entwicklung insgesamt!


Interventionen sollten deshalb nicht auf den Bereich von Sexualität und Partnerschaft beschränkt sein, sondern sich auf die allgemeine Entwicklung richten.


Es fehlt bei autistischen Kindern und Jugendlichen häufig vor allem an (positiven) Erfahrungen, und nicht einfach an Wissen das man durch Unterricht anhand schematischer Bilder, wie in Hartmann (2014), vermitteln kann. Sexualität und Partnerschaft sind zentraler Teil der Persönlichkeit und Grundlage eines erfüllten Lebens.


Der sozio-emotionalen und damit auch sexuellen Entwicklung darf deshalb nicht erst dann Aufmerksamkeit geschenkt werden, wenn es zu „unerwünschtem“ Verhalten kommt.


Denn wie alle den innersten Kern menschlichen Daseins betreffenden Verhaltensweisen und Notwendigkeiten können auch Sexualität und Partnerschaft zu großem Leid und Schmerzen führen.


Kein anderer Bereich ist dabei so stark kulturell bedingten Moralvorstellungen und Tabuisierungen unterworfen, auch wenn wir uns dieser nicht immer bewusst sind.


Der Bereich verschiedener Moralvorstellungen zieht sich von Vollverschleierung etc. z.B. in der islamischen Welt bis zu den sehr expliziten Darstellungen von Sexualität im Khajuraho Tempel aus dem 10. - 12. Jahrhundert in Indien (siehe Titelbild).


„Es wäre unrealistisch zu glauben, irgend jemand könne hinsichtlich aller oder fast aller infantilen (triebhaften) Tätigkeiten, die in unserer Gesellschaft so stark tabuiert sind, frei von Konflikten sein. Manche Erwachsene sind vielleicht fähig, Schmuddeligkeit oder Dreck bei Kindern ohne eine Anwandlung von Abwehr zu ertragen, aber es mag ihnen (trotz ihres theoretischen Wissens) ganz anders ergehen, wenn es um Masturbation bei Kindern geht. Wieder andere sind vielleicht frei von inneren Konflikten, wenn die Kinder Obszönität und Exhibitionismus an den Tag legen, aber voll von Konflikten, wenn es um Ausdrücke der Oralität wie Daumenlutschen oder gieriges Hinunterschlingen des Essens oder um physische Aggressivität geht usw.“ [Bettelheim (1971)]


Als Teil der eigenen Kultur fallen einem Moral, Tabu noch deren Wandel kaum auf.


Noch vor wenigen Jahrzehnten galt als verwerflich und unmoralisch, was heute als normal gilt:


Angefangen beim Zeigen des nackten Körpers bis zum gemeinsamen Nächtigen von Unverheirateten …


Scheidung – früher geächtet – ist heute schon eher die Regel als die Ausnahme. Aus der bis in die 1970er Jahre hinein als sittenwidrig behandelten „Wilden Ehe“ wurde innerhalb von Jahren eine akzeptierte „Patchwork-Familie“, ein Begriff, der noch vor wenigen Jahrzehnten nicht einmal existierte.


Sexualität und Partnerschaft sind also immer als Teil eines sozio-kulturellen Umfelds zu verstehen.


Und beim Thema Sexualität und Partnerschaft wird man also immer auch mit den eigenen Vorstellungen und Maßstäben konfrontiert.


Dabei ziehen sich durch die Jahrhunderte zwei Stränge, wie man das Verhältnis von Körper und Geist betrachtet.


Auf der einen Seite steht der Dualismus, der Körper und Geist als voneinander getrennt betrachtet. Und als „Manichäismus“ den Geist als Gefangenen eines sündigen, schmutzigen … Körpers sieht. Dies ist – leider – die Hauptwahrnehmung in unserer Gesellschaft und somit auch in vielen pädagogischen Ansätzen. Aus dem „Ich denke, also bin ich“ (weil mich meine Sinne betrügen könnten) eines Descartes folgt dann die alleinige Konzentration auf die Ausbildung der kognitiven Entwicklung, auch und vor allem bei Autisten.


Auf der anderen Seite steht die Wahrnehmung von Körper und Geist als Einheit.


„Während sich Platon, Augustin und die Franziskaner die Seele als Gefangenen des Leibes vorstellen und das Menschentum allein in der Seele sehen, bekennt sich Thomas kühn zu der aristotelischen Ansicht und definiert den Menschen – selbst die Persönlichkeit – als ein aus Leib und Seele, Materie und Form zusammen gesetztes Wesen.“ [Durant (1981)]


Neben der, unserer Meinung nach falschen, dualistischen Trennung von Körper und Geist, stehen dem Verständnis von Sexualität und Partnerschaft bei Autisten im Augenblick noch mindestens drei weitere fundamentale Irrtümer entgegen:




	
Das falsche Verständnis von Autismus. Dies liegt schon in der Bezeichnung. So drückt das Wort „Autismus“ aus, dass Autisten sich selber genug sind und keine anderen Menschen brauchen.


	Das falsche Verständnis von Autismus als Krankheit – statt als Vulnerabilität.


	Die fehlende Berücksichtigung des sozio-kulturellen Umfelds.





Doch Autismus ist eine Vulnerabilität innerhalb eines sozio-kulturellen Umfelds [Ganz, A.; Schmidt, B.J. (2016)]. Und auch Autisten brauchen soziale Interaktion (auch sexuelle und partnerschaftliche) sowohl zur Entwicklung als auch für psychische Gesundheit.


Erst wenn obige Punkte als Irrtümer (an-) erkannt werden – so wie in der neuen, sozialpsychologische/entwicklungsdynamischen Autismus Theorie – können zufriedenstellende Lösungs- und Forschungsansätze realisiert werden.
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